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6. 


Dae  8d)tdifal  der  deutfeben  Kunft  im  i6. 

Jahrhundert ift  fchwer  zu  begreifen,  f^ach- 
dem  die  gewaltigen  perfönUchkeiten,  die 
am  Jahrhundertbeginn  fteben,  Malerei 
und  eriffelkunft  zu  einem  die  Zelt  über- 
leuchtenden  6lanz  geführt  haben»  verfagtplötzlld^»  bei 
dem  entfd^eldenden  Wendepunkt  der  ötllentwlcklung^ 
nicht  nur  das  6enle»  fondern  felbft  die  Kraft  der 
Perfönlld^kelt.  Nad>  Dürer,  Matthias  ©rünewald  und 
r>ans  F)olbeln  erfteht  nur  nodi  der  einzige  Hlbrecht 
Hltdorfer  ln  Regensburg  als  ein  fchcSpferlfdier 
KOnftlergelft  und  fchenkt  dem  Bilde  wie  dem  Blatte 
den  Zauber  feiner  J^aturverfunkenhelt  und  eine  neue 
malerlfd^e  Gelöfthelt,  verkörpert  Blldvorftellungen, 
die»  wie  ln  unmittelbarer  Innerer  fortführung  der 
Idee,  Hdam  Glshelmer  der  Landfdiaft  Rollands,  der 
Radierung  Rembrandts  übermittelt. 

dnd  doch  darf  man  nicht  fagen»  dafs  jene  0rofsen 
die  Kunft  gewlffermafsen  erfchöpften  und  den  J^ad^- 
folgern  das  leere feld  llefsen.  So  fehr  das,  was  fie  fchufen, 
ein  Död)ftes»  fo  rein  es  Tollendung  war,  Ihr  Werk 
fchwoll  von  neuen  Gedanken  der  form»  barg  die 
Keime  aller  Zukunftsgattungen  der  Kunft.  Dürer  bat 
am  ende  feiner  Bahn,  ln  den  Münd)ner  Hpofteln» 
die  Möglichkeit  einer  wahrhaften  Terfcbmelzung 
Itallfcber  Monumentalität  der  form  mit  nordlfd^er 
Seelenkraft  gezeigt,  6rünewald  Im  Pathos  feiner 
Kolorlftlk  die  malerlfd^en  Probleme  des  Barock 
vorausgegriffen,  Rolbeln  die  deutfdie  Kunft  ln  das 
breite  feld  der  Renalffancewelt  geführt. 

dnd  nun  Ift  das  feltfame»  dafs  ln  der  fpäteren 
Kunft  des  i6.  Jahrhunderts  die  angebahnten  ftl- 
llftlfcben  Probleme  mit  vollem  Terftändnls  auf- 
genommen, zu  oft  überrafdiend  fortgefd>rlttenen 
Cöfungen  gebracht  werden,  ohne  dafs  die  Kunft  Im 
6rofsen  darum  Stilkraft  und  gelftlge  Mad)t  gewönne* 
Die  fortdrängenden  Stilgedanken  find  lebendig,  aber 
ln  die  bereiteten  ©efäfse  ftrömt  kein  grofser  Gehalt. 
Lukas  Cranad)  verkörpert  ln  feinem  Lebensweg  wie 
ln  einem  Individuellen  Hbblld  dlefen  Gang  der  Gefamt- 
kunft.  Sein  graphlfdies  früh  werk  fteht  nldit  un- 
ebenbürtlg  neben  dem  Dolzfcbnltt  Dürers.  Seine 
erften  Gemälde,  der  erfchütternde  Kruzlflxus  ln 
Schlelfshelm»  die  zauberhafte  Idylle  der  Ruhe  auf 
der  fludit  ln  Berlin,  der  uns  jüngft  erft  wieder- 
gewonnene» wahrhaft  grofsartlge  "Corgauer  Hltar  Im 
Städel  zu  frankfurt,  find  Werke  hoben  Ranges  und 
laffen  auf  ein  grofses  Cebenswerk  hoffen»  das  ver- 
fagt  bleibt.  JVldit  dafs  der  Mclfter  ftlll  ftände! 
einer  rein  ftlllftlfdi-formalen  Betraditung  bietet  der 
f ortgang  feines  Kolorits,  der  Wandel  Im  Terbältnls 
von  Geftalt  und  Raum  Im  Bild,  die  Gntwldilung 
der  Landfdbaft»  die  fortblldung  feiner  porträt- 
darftellung,  der  äbergang  zu  genreartigen  Motiven 
fehr  Intereffante  fragen.  Nur  der  Gelft,  der  aus 
allem  fprlcbt,  die  Perfönlldikelt,  die  foldie  ftlllftlfcbe 
fortblldungen  trägt»  Ift  enger,  leerer  fdiwunglofer 
geworden.  Rans  Baidung»  F)ans  von  Culmbad^  zeigen 
eine  verwandte  Hbfdbwädmng  der  Kunft.  N«wc 
Probleme  der  f arblgkelt  und  der  Kompofitlon  werden 


gefunden  und  gelöft,  die  Werke  bleiben  trotzdem 
ohne  höhere  Bedeutung. 

Dlefer  Zwlefpalt  zwlfdien  Kunftfortgang  und 
perfönlldikeltskraft  tritt  am  ftärkften  hervor  ln  den 
cbarakterlftlfcben  und  Intereffanten  Künftlererfchel- 
nungen  der  deutfdien  Klelnmelfter.  Dlefer  Name  Ift 
vom  äufseren  format  Ihrer  Bilder  und  Blätter  ber- 
genommen»  aber  er  bezeldmet  zugleld)  die  Innere  Hrt. 

Der  Gelfteswandel  der  Kunft  erzeugt  ln  Ihnen 
reine  Vertreter»  während  ln  jenen  älteren  KOnftlern 
der  gröfsere  Sinn  des  deutfd^en  Quattrocento  nod> 
nacbwlrkt*  Gehalt  und  form  der  Kunft  verwandeln 
ln  überraf eben  der  Welfe  Ihr  Geficbt.  Die  problem- 
ftellung  wird,  ganz  wie  gleld^zeltlg  ln  den  Nieder- 
landen, modern,  zukünftig.  Rlrfdivogel  und  Lauten- 
fadi,  Hnregungen  Hltdorfers  und  Dürers  ver- 
fchmelzend»  machen  die  Landfchaftsdarftellung  zum 
erften  Male  zu  einer  felbftändlgen  Gattung»  zum 
Cbema  für  KupferftlA  und  Sd^nltt*  Hber  über  den 
Landfd^aftsftll  Hltdorfers»  der  bereits  fo  viel  ent- 
wldielter  war  als  die  gleichzeitige  Landfdbaft  der 
Niederlande»  wo  patlnler  die  Naturdarftellung  aus 
dem  rellglöfen  Tafelbild  als  eigene  Hufgabe  beraus- 
bebt»  führt  die  Spezlaldarftellung  der  Klelnmelfter 
nldbt  hinaus.  Die  Stllldee  Ift  gröfser  als  Ihre  Cräger* 

Die  Bauptrepräfentanten  des  Klelnmelfterfllls 
ln  Malerei  und  Graphik  werden  die  Brüder  Beham, 
Bans  Sebald  und  Bartel,  die  6rben  Hlbredbt  Dürers 
ln  Ni***” erg.  Was  Dürers  grofsartlges  Streben  er- 
rang, die  Sprache  der  plaftlfcben  form  Im  Sinne 
Italiens,  die  fidiere  Beberrfebung  des  bewegten  Kör- 
pers und  feiner  Gebärdung,  das  Ift  dlefen  frühreifen 
und  vlrtuofcn  Nachfolgern  als  Befitz  mitgegeben, 
ohne  dafs  fie  foldben  Mitteln,  einer  bedeutenden 
Zeldbenkunft  und  einer  melfterbaften  graphlfchen 
Cecbnlk,  vollwürdlgen  Gehalt  zu  übertragen  hätten, 
Ihr  Gelft  Ift  lebhaft,  beweglich»  fortfchrlttlldb»  das 
tecbnlfcbe  Stilgefühl,  vor  allem  bei  dem  jüngeren» 
bedeutenderen  der  Brüder  bewundernswert,  und  den- 
nodb  fteht  Ihre  Kunft  an  Glndrlngllcbkelt  und  Reiz 
hinter  dem  befcbeldneren  Werk  eines  Blrfdbvogel, 
Wolf  Buber  oder  felbft  eines  reinen  Ornamentlften 
wie  peter  flötner  zurück.  Durch  die  Tlelfeltlgkelt 
und  fülle  Ihres  Schaffens  werden  fie  die  Repräfen- 
tanten  der  Zelt;  aber  für  kein  Gebiet  erzeugt  Ihre 
Hrbelt  welterwirkende  Gnergleen  der  künftlerlfdben 
Hnfebauung.  Hn  der  Kunft  Italiens  gebildet,  führen 
fie  das  Nadite  unter  hundert  Torwänden  ln  Ihr 
Werk  ein,  prägen  einen  perfönlldben  Stil  des  pla- 
ftlfcben Baues  und  der  anatomlfdben  Behandlung. 
Hber  dlefe  formftudlen  enden  zu  früh  ln  dekorativer 
Hbglättung,  verflad^en  ln  handwerklicher  Verwertung. 
Ihre  Kupferftld)ted^nlk  übertrifft  an  felnbelt  und 
Conlgkelt  bei  Bartel»  an  Gleldimäfslgkelt  bei  Bans 
Sebald,  oft  die  Welfe  Dürers.  Dennoch  fehlt  Ihrem 
Griffel  Hrfprünglld>kelt  und  ein  eigen ftes  Gefühl. 
Bans  Sebald  erfchafft  mit  feinen  Schilderungen  aus 
dem  Leben  der  Bauern  faft  als  Grfter  das  Sitten- 
bild» dasjenige  Genre»  aus  dem  der  Grnft  der  Hertsen 
und  pleter  Breugbel  die  neue  Gpod^e  der  bolländlfdien 


cntwid?cln  foUtc*  Hbei*  gerade  den  Bauern- 
fzenen  ßebamd  bleibt  dtefee  Gefühl  des  Grnftes#  der 
Wahrheit  und  Ctefe  des  volkstümlichen  Lebens  ver- 
fagt.  Die  Behandlung  gleitet  von  einer  halb  iro- 
nifdien  halb  beifälligen  Derbheit,  die  mand^mal  zur 
Roheit  wird#  zu  einer  fpielenden  dekorativen  Daltung, 
die  lediglich  der  6leganz  der  Stid)ted)nik  dient» 

Und  dod>  entfpringt  diefe  Hrt  nid^t  einem  iro- 
nifchen  ßildungsgefühl,  wie  es  die  Zeit  wohl  kannte, 
einer  arrogierten  humaniftifd^en  öuperiorität  über 
die  derbe  Tolksfitte.  Im  Gegenteil  — hier  liegt  das 
befremdliche  — beide  Brüder  waren  ftark  erfüllt  vom 
gährenden  Tolksgefühl  der  Zeit,  waren  durd^pulft 
von  den  revolutionären  und  fozialiftifd^en  Gedanken, 
die  in  der  reformatorifchen  Gpoche  die  Bauern  zu 
Unruhen  und  Utopien,  das  Stadtvolk  zu  politifcher 
Huflehnung  trieben.  Die  beiden  ßeham,  wie  ihr  Ge- 
noffe  Georg  Pencz,  waren  unter  den  führern  einer 
kommuniftifch  freigeiftigen  Bewegung,  die  1525  durd> 
radikale  Prediger  in  JS^ürnberg  entfad)t  wurde»  Der 
Rat  mad)te  ihnen  den  prozefs  und  verwies  fie  der 
Stadt,  bis  mäcenatifd^e  fürfpradie  ihnen  die  Rüdi- 
kehr  verfd>affte.  So  fehen  wir  die  Künftler  getrieben 
vom  Drang  der  Reformationsgedanken,  die  Deutfeh- 
land  durd)fchüttertcn,  ehe  der  grofse  Religionskampf 
die  Geifter  auf  ein  Ziel  fammelte,  Hber  nur  aus  der 
Chronik  ihres  Lebens  erfahren  wir  von  folchen  tiefen 
Grregungen,  Ihr  Ulerk  legt  davon  kein  Zeugnis  ab. 
Das  tiefere,  menfd^lidie  der  Tolksfd^idifale  wird  nid)t 
aufgenommen  in  das  künftlerifche  Gefühl.  6inige 
h5d)ft  anmutige  und  feine  Darftellungen  aus  dem 
ßauernleben  find  entftanden,  wie  „Die  ßauerngefell- 
idrnft**  (ß.  164),  wo  neckend  ein  Hlter  zum  Canze 
geladen  wird,  das  Meifte  bleibt  an  der  Hufserlid^keit 
haften,  die  materiell  und  poeftelos  gefchildert  wird. 
Die  Blätter  empfangen  ihren  Reiz  von  der  gefd^iditen 
Kompofition  und  dem  metalUfd^en  Lichtglanz  des 
Stid)C8. 

Hm  einzelnen  Motiv,  am  Ulerk  des  Indivi- 
duum greifen  wir  hier  die  Verkettung  der  geiftigen 
Kräfte,  die  das  Schidifaf  der  Gefamtkunft  herbei- 
führt. Die  künftlerifdie  perfönlid^keit  wird  ge- 
brod?en,  da  die  Stilmittel  dem  ftärkften  Tolks- 
empfinden  nod>  auf  lange  nidit  angepafst  werden 
können.  Die  Geftalten  der  Bauernkriege  und  des 
Reformatorifd^en  Volkes  werden  in  einer  Hrt  ge- 
fpiegelt,  die  von  Sd)ongauers,  des  prezöis-eleganten 
Spätgotikers,  erften  geftod^enen  Koftümftudien  und 
der  höfifdien  Grazie  des  Rausbud^meifters  ihren 
Husgang  genommen  hat,  und  fith  von  der  artijtifcb- 
handwerklichen  Huffaffung  der  Stecherwerkftätten 
nid>t  zu  löfen  vermag,  obwohl  diefe  Geftalten  mit 
ganz  anderem  Gefühl  betrad>tet  werden.  Die  Kunft 
war  auf  einen  Realismus  der  Beobad^tung  gewiefen, 
aber  die  tieferen  Züge  des  Beobachteten  zu  ver- 
wirklichen, fehlten  die  ftiliftifd^en  Husdrudismittel. 
Das  Pathos  des  religiöfen  Gefühls  der  alten  Kunft 
ift  diefer  volkstümlid>en  Kunft  des  Reformations- 
alters genommen;  die  neue  form  einer  künftlerifd^en 
Verklärung  des  fd>licht  jM^ufd’l'chen  follte  erft  die 


Zukunft  bringen : Die  malerifd>e  Ginbeit  von 
Menfd>  und  HU  in  der  Kunft  I^ollands.  Die 
Radierung  Rembrandts  ift  die  fernftrahlende  Grfdiei- 
nung,  in  der  die  Idee  form  gewinnen  wird,  die  im 
Schaffen  diefer  deutfehen  Künftler  zu  wirken  anbebt, 
dod)  zunädift  nur  den  ßrud)  zwifeben  Kunftform  und 
Zeitgefühl  und  die  Zerfpaltung  der  künftlerifd^en 
perfönlicbkeit  bedingt»  So  empfangen  die  deutfd)en 
Kleinmeifter  ein  univerfal-gefd)id?tliches  Intereffe, 
das  die  Ziedergabe  eines  charakteriftifd)en  Zerhes, 
wie  der  Planetenfolge  R.  S.  Bebams  von  1531  durdb- 
aus  begründet. 

Das  Chema,  Darftellung  der  flehen  Planeten  und 
der  ßefd^äftigung  der  unter  ihrem  Ginflufs  geborenen 
)M«nfchen,  ift  alt  und  begegnet  bereits  im  frühen 
deutfd^en  Rolzfd^nitt.  Drei  Husgaben  von  planeten- 
büd^ern  im  15,  Jahrhundert  erwähnt  der  letzte  Dar- 
fteller  der  Gefdiicbte  des  ßilddrudis,  Paul  Krifteller» 
Gs  find  ßlodtbüd^er,  folgen  einfeitig  bedruckter 
Blätter,  für  die  Bild  und  erklärende  Sd^rift  aus 
einem  Stodte  gefchnitten  werden.  Der  aftrologifd^e 
Charakter  diefer  älteren  Darftellungen  ift  bei  ßeham 
völlig  dem  Intereffe  flttenbildUdier  Cebensfd)ilderung 
gewiesen. 

Gine  entfpred>ende  Zandlung  zeigt  die  graphifd^e 
der  Blätter.  Der  Rolzfcbnitt  des  15.  Jahr- 
hunderts durd)läuft  drei  Stilphafen.  Die  höcbfte 
künftlerifdie  Kraft  eignet  den  Inkunabeln  der  neuen 
Kunft,  dann  wieder  dem  klafflfdien  Rolzfcbnitt  des 
Jabrbundertes»  Die  frübeften  Sdinitte,  Ginblatt- 
Drudie  religiöfen  Inhaltes,  find  auf  Kolorierung  be- 
redinet, geben  nur  grofse,  lineare  Stiliflerung  der 
Geftalten,  Hus  der  fdiliditen  Derbheit  diefer  Kon- 
turen fpridit  aber  oft  tieffte  Husdrudtsgewalt»  Die 
Stilkraft  des  Mittelalters  wirkt  in  diefen  glasbild- 
artig flädiigen,  Unienmäditigen  Blättern  nadi. 

Dann  beginnt  die  Husbildung  der  plaftifdi  zeidi- 
nenden  Sdiwarz-Zeifskunft»  ßlodtbudi  und  ßueh- 
illuftration  tragen  die  Gntwidtlung.  Im  Zerk  Dürers 
und  Cranadis  erbebt  der  ßilddrudt,  nodi  ganz  auf 
die  dramatifdie  Bewegtheit  der  editen  Rolzfdinitt- 
Unie  gegründet,  fldi  wiederum  zum  Husdrudt  eines 
bödiften  feelifchen  Pathos.  Dürers  Hpokalypse  wird 
das  Monument  der  Zeit. 

Der  Rolzfdinitt  Bebams  zeigt  dann  in  ftarkem 
Mafö^  die  Ginwirkung  des  Kupferftichs.  Die  Linie 
verfeinert  fldi,  der  Sd)nitt  wetteifert  mit  der  malerifd> 
tonigen  Raltung  des  Stiches.  Diefe  M^lft^rfcbaft  der 
Ced^nik  zeigen  aud>  die  planetenbilder»  Gs  ift  lebr- 
reid),  den  fldier  und  klug  zeichnenden,  wirkfam 
modellierenden  Stricblagen  nadizugeben.  Sodann  ge- 
bührt der  Gefchichlichkeit,  mit  der  das  Mofaik  von 
Ginzelgruppen  zu  einer  gleichmäfsigen  Belebung  der 
Szene,  zu  optifcher  Rarmonie  der  fläd^e  gefügt  ifl, 
volle  Zürdigung,  mag  aud)  die  räumliche  Zufammen- 
flimmung  mit  unbedenklich  derber  Rand  berbeigefübrt 
werden.  Die  Darftellungen  bieten  mandierlei  kultur- 
gefcbichtlich  intereffante  Züge,  geben  im  ganzen  aber 
doch  nur  äufserliche,  gleichfam  fibelmäfsige  Huf- 
zählungen. Dem  Volke  ift  folche  getreue  Zieder- 


fptegelung  des  vertrauten  Lebensgebaltea  bereits 
äfthetifchee  erlebnia. 

Sein  eigenftea  gibt  der  Künftler  in  den  Blattern, 
die  eine  JMannigfaltigheit  von  Szenen  zum  Sdiein 
einer  wirklichen  Candfd^aft  zufammenordnen.  Die 
woblgelungenen  Hrd^itekturprofpekte  dea  JMerkuriua- 
blattea  flammen  aua  dea  jüngeren  Bruders  Kunft, 
der  in  JMarc-Hntona  CQerkftatt  in  Rom  italifebe 
Szenerieen  aufgenommen  batte.  Das  Tenusblatt 
atmet  einen  Daueb  aua  der  Landfcbaftsidyllik  Hlt- 
dorfera.  Das  "llupiterblatt  verdankt  feinen  über- 
rafebend  wirkfamen  Bau  der  Öbernabme  einer  Rol- 
bein^fdben  6ruppenkompofltion  aus  dem  €otentanz, 
(Der  ßapft.) 

Könftlerifcb  ift  das  IMarablatt  die  fcbwad)fte 
Ceiflung,  inbaltlid>  aber  in  feiner  SimpUzius-Sim- 
pliziffimusftimmung  das  vielleicht  intereffantefte. 
Die  Landskned)tt>>pen,  die  Bebam  hier  wirkfam  ge- 
griffen bat,  find  die  erftlinge  einer  grofaen  Geftalten- 
gattung  dea  i6.  ^Jahrhunderts.  Xn  der  Kunft  feiner 
febweizerifdien  Zeitgen  offen,  bei  Ura  Graf  undJ'Jikolaus 
Manuel,  find  fie  ftilbeftimmender  Cypua.  So  m5gen 
fie  überleiten  zur  Kunft  dea  anderen  Mciftera,  den 
diefe  Blätter  vorfübren,  zu  Cobiaa  Stimmer,  dem 
Schweizer  aua  Sebaffbaufen.  Cobias  Stimmer  ver- 
tritt gegenüber  der  volkstümlichen  Renaiffance- 
Hrt  der  Graf  und  Manuel  bereits  eine  weitergerüdite 
Stilpbafe,  die  Kunft  des  deutfd)cn  Barodt^  Gin 
Hrtgenoffe  und  Zeitgen  offe  von  iXlendel  Ditterlin, 
dem  ßaufantaften  der  Spätrenaiffance,  und  Johann 
fifdiart,  dem  barodten  Satiriker,  der  den  Kartufeben- 
und  Rollwerkftil  der  Zeit  gleicbfam  auf  Sprache  und 
Dichtung  übertrug,  ftrebt  Cobias  Stimmer  wiederum 
mehr  nadi  ftiliftifcber  Daltung,  betont  das  künft- 
lerifd^  konftruktive,  handwerklich  ftiliftifd>e  mehr  als 
das  ebarakteriftifd?  objektive,  naiv  beobadbtete. 

Stimmer  ift  im  befonderen  Sinne  der  Grbe  dea 
Dana  Rolbein.  Gr  tritt  in  deffen  Rolle  gleicbfam  ein, 
ähnelt  ihm  an  Tielfeitigkeit  und  künftlerifcber 
Leiftungakraft.  Bia  auf  Zufälligkeiten  der  Hufträge 
erftred?t  fldi  diefe  ]Had>folgerfd>aft.  Ratte  Rolbein 
für  die  Orgelflügel  dea  ßafler  Münft^^'s  berühmte 
dekorative  GntwÜrfe  gefebaffen,  fo  fällt  Stimmer 
die  ähnliche  Hrbeit  zu,  die  aftronomifebe  dbr  dea 
Strafsburger  Münftera  mit  dekorativen  M^Ui^^icn 
zu  fcbmüdien.  für  Rolbeins  gefeierte  faffaden- 
bemalung  dea  Raufes  „Zum  Canz^^  in  Bafel  müffen 
wir  die  erhaltene  dekorativ  wirkfam e Malerei  Stim- 
mers am  Raufe  „Zum  Ritter^^  in  feiner  Taterftadt 
Sebaffbaufen  als  Grfatz  nehmen.  Den  Stil  der 
Glasmalerei,  wie  ihn  Rolbeina  Gntwürfe  eingeleitet 
batten,  bildet  Stimmer  in  zablreid^en  Glaabildvifle- 
rungen  aus.  Rolbeina  Buchornamentik  fetzen  Stim- 
mers Hrbeiten  für  die  Rauptverleger  der  Zeit,  feyer- 
abend  in  frankfurt,  Ifobin  in  Strafaburg,  Gwarin  in 
Bafel  fort,  für  das  Gnde  dea  XJabrbunderta  ift  die 
Stimmerfebe  Bilderbibel,  eine  Rolzfcbnittfolge  mit 
Yerfen  fifebarta,  bei  Cboma  Gwarin  in  Bafel  verlegt, 
von  äbnlid)er  Bedeutung,  wie  die  Illuftrationen  zum 
alten  'Ceftament  in  der  Lyoner  Bibel  für  Rolbeina 


Zeit,  dnd  felbft  das  individuelle  IXlerk  der  keck- 
fatyrifdien  federzeichnungen  zu  einem  Gxemplar  der 
„Moi*ia**  dea  Graamua  bat  ein  Hnalogon  in  Stimmers 
Randzeiebnungen  zu  fifebarta  Oll  Gulenfpiegel  und 
noch  mehr  in  den  lebendigen  federzeid^nungen,  die 
der  Künftler  feinem  eigenen  dramatifd^en  Terfueb 
einer  Comedia,  dem  kedten  und  gewagten  „Sebimpff- 
fpil  von  zweien  jungen  Gbeleuten‘<  in  der  Randfcbrift 
beigefügt  bat.  Hueb  ftiliftifdi  führt  Stimmers  Kunft 
die  Hdoption  des  SCleltgefüblea  und  des  formen- 
geiftea  der  Renaiffance  durd)  Rolbein  zum  Geift  des 
deutfeben  Barock  hinüber.  Seine  Darftellungsart, 
der  Strid^(barakter,  die  Behandlung  der  lavierenden 
Cufd^e  fetzen  die  Manien  Rolbeina  fort.  Dodi  bat 
all  diea  nicht  den  Charakter  der  JSfad^abmung,  fon- 
dern  der  Verwertung  eines  von  Rolbein  geprägten 
Stiles  zum  Husdruck  des  barocken  Zeitgefühls  und 
der  eigenen  perfönlicbkeit. 

Diefe  perf5nlicbkeit  ift  nun  an  ficb  weder 
tiefer  noch  reidier  als  das  Menfd^entum  der  )Vad>- 
folger  Dürers.  Die  künftlerifdie  Schwäche  der 
Zeit  ift  nicht  minder  offenbar.  Hber  diefer 
Zuftand  ift  inzwifd^en,  zwei  Generationen  nach 
der  Blüte  der  Kunft,  gleid)fam  normal,  gleicbfam 
JS^atür  geworden.  Clnd  fo  zeigt  Stimmer  nidit  mehr 
das  problematifcbe,  Zerriffene,  das  die  Kleinmeifter 
ebarakterifiert.  Gin  frifdier  energifd^er  Menfd>,  eine 
refolute  und  frohe,  leiditfd^aflfende  Künftlernatur 
tritt  vor  uns.  CClaa  er  ergreift,  fafat  er  mit  gutem 
Griff,  die  Kunft  wie  das  Leben,  als  Illuftrator  und 
porträtift,  als  Scbmuckmaler  und  Poet,  als  Schütze 
auf  dem  grofsen  Strafaburger  preisfd>iefaen,  das 
er  in  figurenreidiem  Rolzfd^nitt  feftgebalten  bat,  als 
Hbenteurer  der  Liebe,  dem  Kloftermauern  keine 
Sdiranken  waren,  freund  den  heften  feiner  Zeit, 
tut  er  auf  feinem  felde  dem  Gebote  diefer  Zeit 
genug.  Nur  dafa  die  Zeit  ihren  Künftlern  wenig 
genug  gebot. 

Stimmers  Bedeutung  und  Kraft  liegt  in  der 
wirkfamen  dmftimmung  dea  tecbnifdien  und  dekora- 
tiven der  Darftellung  zum  Husdrudt  dea  ßarock- 
gefübls.  Sein  grapbifeber  Stil  ift  gegenüber  den 
Kleinmeiftern  bezeid^net  durd>  die  malerifd>e  Breite 
und  Gnergie  der  form,  die  Zeitforderung  geworden 
war.  Das  künftlerifcbe  Intereffe  ift  ganz  dem 
Körperlichen,  der  üClud)t  dea  plaftifd>en  zu- 
gewandt. Ga  ift  diarakteriftifd^,  dafs  Stimmer  nur 
für  den  derber  und  grofazügiger  arbeitenden  Rolz- 
febnitt,  nicht  für  den  feinem  Kupferftid>  gearbeitet 
bat,  und  dafs  er  grofse  formate  wählt*  Rier  fprid^t 
voller  Barockflnn.  Der  Rolzfcbnittecbnik  bat  diefe 
gröfsere,  plaftifcb  denkende  Hrt  ganz  neue  ^dirkungen 
gefd^enkt,  einen  neuen  Stil  angebabnt.  Stimmer  ftellt 
die  Geftalten  grofa  und  ifoliert  in  die  leere  Licbt- 
flädie,  fo  dafa  die  körperlid^e  Maff^  voll  wirkt. 
Innerhalb  der  Geftalten  gibt  er  analoge  Kontrafte. 
Reine,  fdiarf  umrandete  Licbtftellen  werden  aua- 
gefpart  und  gegen  kräftige  und  wirkfam e auageteilte 
Sebattenmaffen  geftellt.  Der  Ginzelftrid^  bat,  der 
grofaen  malerifcben  ßarod)red)nung  gemäfs,  keine 


modeUterende  Sondevfunktion»  keine  Gt^enlebendig- 
Ucit.  )Vur  die  ötridimaffcn  wirken  ale  malerifd) 
aufbauende  faktoren.  Die  Strid^lagen  find  paralel- 
reiben  gleichförmig  geführter#  meift  gradliniger  fein- 
ftrid^e»  Die  gröfeeren  Schatten  werden  durch  Kreuz- 
fd^raffierung  gewonnen.  Die Kebrf eite  der  körperlid)en 
Gnergie#  die  die  Darftellung  erreid^t#  ift  eine  gewiffe 
Derbheit  und  geiftige  Leere.  Hber  man  empfinde 
das  Pathos,  den  Pomp  des  Schrittes  mand^er  6e- 
ftalten  in  der  Lebensalterfolge,  das  faft  theatralifd> 
Tolle  und  Satte  der  Bewegungen,  die  iXlirkung  der 
pelzfd>weren  Stoffmaffen,  die  grofsflächige  ^ud>t 
mand)er  Gewandungen,  und  man  wird  das  Stil- 
gefühl der  Gpoche  greifen. 

Intimerer  Genufs  ift  aus  Stimmers  Rand- 
zeichnungen zu  fd^öpfen.  Der  Künftler  ift  ein  Tir- 
tuofe  der  Zeid^nungskunft.  Hus  der  Terfcbmelzung 
von  federzeichnung  und  lavierender,  mit  iXleifs 
höhender  Gouad^e-Malerei  gewann  er  eine  d)arakte- 
riftifd^e  Darftellungsart,  die  knappe  und  quellende 
Wiedergabe  der  plaftifd>en  form,  feinbeit  der  Detail- 
angaben und  zugleidi  eine  dekorative  Husteilung  der 
Sdiattenkontrafte  erlaubt.  Die  Sd>eibenviflerungen 
des  Künftlers,  entwürfe  für  Glasmaler,  in  diefer 
Manier  gegeben,  haben  den  Stil  der  Sdiweizer  Glas- 
malerei wefentlich  mitbeftimmt.  Hud)  inhaltlich  find 
fie  vor  allem  d^arakteriftifd>  für  die  Titralmalerei 
der  Spätrenaiffance.  Wappenhaltende  Landsknechte 
oder  Ciere  vor  reid>  bewegter  ßarodiarchitektur  find 
meift  die  Motive  der  flathenfüllung.  In  der  Kom- 
pofition  des  Gefpraches  Cbrifti  mit  der  Samariterin 
am  Brunnen  fdbuf  Stimmer  einen  der  fdiönften 
Glasbildentwürfe  der  Zeit.  Die  gleiche  Manier  wandte 
er  auf  allegorifche  Kompoptionen  im  Sinn  des 
Rumanismus,  wie  „Die  flud^t  der  Wahrheit  vor 
den  Pfaffen^S  auf  Kampfdarftcllungen,  wie  das 
meifterliche  Blatt  eines  Kampfes  zwif<hen  panzer- 
reitern  und  Hrkebuperen,  auf  entwürfe  für  faffaden- 
bilder  und  Hrdiitekturen,  die  fidi  unter  feinen  Blättern 
finden.  (Mufeum  zu  Bafel,  Reproduktionen  bei 
H.  Stolbcrg,  "Cobias  Stimmer  1901.)  Sein  Beftes 
aber  geben  einige  reine  Streidizeidmungen  von  hoher 
Zartheit  und  feiner  Lichtheit  der  Linie.  Gin  Paris- 
urteil im  Mwf^w«!  zw  Bafel  ift  das  reizvollfte  Doku- 
ment der  Kunft  des  Meift«**»,  das  uns  bewahrt  blieb* 
Überrafebender  Gsprit  der  Grfindung  und  geiftreid) 
zierliche,  fprühend  bewegte  Linie  geben  der  anmutigen 
Skizze  geradezu  Rang  unter  den  Behandlungen  des 
lochenden  Cbemas.  Sie  bat  die  geiftreiche  Raltung 
einer  frühen  Radierung  Max  Klingers. 

Durch  feine  zeichnerifdie  Kraft  bat  der  Künftler 
auf  feine  Zeit  und  noch  auf  die  folgezeit  ftark  ge- 
wirkt. Die  Gwarinbibel,  fo  bezeugt  Sandrart,  der 
Tafari  der  deutfehen  Kunft,  war  das  Grundbuch  der 
populären  Zeichenlehre.  Gr  führt  Peter  Paul  Rubens 
als  Zeugen  an,  der  ihm  1637  bekannte,  in  feiner 
fugend  habe  er  meift  jenes  Werk  nachgezeichnet,  das 
für  ein  befonderes  Kleinod  deutfeher  Kunft  zu 
halten  fei. 

Und  eine  weitere  Bedeutung  follte  für  Rubens 


diefc  Kunft  des  fpäten  deutfehen  Rolzfchnittes  ge- 
winnen. Rubens  verdankt  die  eigenartigften, 
kongenialften  grapbifchen  Reproduktionen  feiner 
Malerei  Cbriftopb  de  5«gher,  einem  Deutfehen,  der 
den  febweren  und  grofslinigen  Stil  der  Stimmerfchen 
Rolzfhnitte  aufnabm  und  fteigerte,  in  der  Kunft  des 
vlämifchen  Meifters  aber  dann  einen  höhften  Gehalt 
für  die  Kraft  feiner  Linie  fand* 

So  rührt  die  deutfehe  Kunft  des  16.  Jahrhunderts 
an  die  Pforte  der  Gpoebe,  die  erfüllte,  was  in  Deutfeb- 
land  fleh  nur  anbahnte,  flicht  an  künftlerifchem  Geift 
bat  es  den  Meiftern  des  fpäteren  16.  Jahrhunderts 
gefehlt.  Sie  folgen  mit  voller  Bewufstheit  dem  Stil- 
wandel, den  Strömungen  des  Weltgefühls*  Hber  fie 
mufsten  als  Perfönlichkeiten  leiden,  da  die  höchfte 
Seelenkraft  der  Gpoche,  die  religiöfe  Grregung,  der 
Intellektualität  dogmatifcher  Kämpfe  hingegeben  war, 
die  tiefften  Gnergien  des  Zeitgebaltes  darum  der 
bildnerifchen  Kunft  verfagt  blieben. 


ßiograpbifhe  Notizen  und  Literatur: 

Rans  Sebald  ßebam,  geboren  1500  in  Nürn- 
berg, geftorben  1550  in  frankfurt,  gebildet  unter  dem 
Torbild  der  grapbifchen  Werke  Dürers  und  unter  dem 
Ginflufs  feines  jüngeren  Bruders  Bartel.  Hrbeitete 
nach  feiner  Husweifung  wegen  religiöfer  freifinnig- 
keit  und  revolutionärer  Ideen  aus  Nürnberg  am  Rof 
der  bayrifchen  Kurfürften,  fodann  für  Kardinal 
Hlbrecbt  von  Mainz  eine  bemalte  Lifcbplatte,  jetzt 
im  Louvre,  mit  genreartig  behandelten  Szenen  aus 
der  Gefchichte  Sauls  und  Davids  und  acht  Minia- 
turen eines  Gebetbuches  in  Hfchaffenburg.  Sein 
grapbifebes  Werk,  auf  dem  feine  Bedeutung  beruht, 
umfafst  mehrere  hundert  Kupferftid>e  und  Rolz- 
fd^nitte. 

Lobias  Stimmer,  Porträt-  und  Dekorations- 
maler, Zeichner  für  Glasmalerei  und  Rolzfdinitt, 
geboren  1539  in  Sebaffbaufen,  geftorben  1583.  1566  in 
Schaffbaufen  fresken  am  Raus  zum  Ritter*  1 57z  in 
Strafsburg.  Bildniffe:  R.  J.  Scbwytzer  und  Glifabetb 
Schwytzer  in  Bafel.  J.  Maurer  in  Zürich.  Sigma- 
ringen : Der  bethlebemitfcbe  Kindermord,  zoo  Ginzel- 
bolzfcbnitte,  lUuftration  zu  dreifsig  Büchern.  Rolz- 
fcbnittfolgen : Die  Hltersftufcn,  die  Mupkanten,  der 
Ball,  das  Rauptfehiefsen  zu  Strafsburg,  die  Hbr  im 
Münfter,  der  Komet  von  157z;  30  Bildniffe,  Citel, 
Druchpgnete:  Illuftration  zu  Reuffners  Contrafactur- 
buch,  Gwarin-ßibel,  flavius  Jofephus,  Reuffners 
Gmbleme,  Bochs  Kräuterbuch,  J.  Mey<**9  fechtbueb. 

Literatur: 

M*  Rofenberg,  Sebald  und  Bartel  ßebam.  Leipz.  1875. 

G.  Pauli,  R.  S*  ßebam,  Gin  kritifches  Terzeichnis 

feiner  Kupferftiche,  Radierungen  und  Rolzfchnitte. 

Strafsburg,  Reitz  1901. 

H.  Stoib  erg,  Lobias  Stimmer,  fein  Leben  und  feine 

Werke.  Strafsburg,  Reitz  1901. 

Wilhelm  Nie”*ey«*** 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2016 


https://archive.org/details/dieplanetensiebeOObeha 


{ Jupiter 


TtrO^)^^  ^,>wr, , # 

«S^ 

3<^^3 

y 


äSenu0, 


‘V 


V y/I/Mw  ^»mmm 


i 


:4 

1 

A 


t 


i 


A 

’i 

1 


Tiübei&Denck, Leipzig 

KgL  Bayr,  Hofbuchbinderei. 


